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Laubach. Um eine gezielte Vorbereitung auf
die nächsten Termine zum Weltuntergang
zu erleichtern, veröffentlicht der Trommel-
stock exklusiv bislang unbekannte Daten aus
den Geheimarchiven.

31.03.2013 Nach dem Ende des Veranstaltungskalenders des TS56 muss
mit dem Schlimmsten gerechnet werden. Genaue Details zum
Untergang sind nicht bekannt, ein Besuch des Osterfeuers am
30. März wird als Abschlußfeier empfohlen! (Quelle: S. 25)

05.03.2014 Mathematiker haben herausgefunden, dass dieses Datum den
Stellen 323.841 bis 323.848 der Kreiszahl Pi entspricht. Ad-
diert man alle einzelnen Ziffern dieser beiden Zahlen, so erhält
man 49. Dies entspricht 7 ins Quadrat, so dass hier offen-
sichtlich vielfaches Unglück vorprogrammiert ist! Empfoh-
lene Vorbereitung: Quadratur des Kreises.

25.06.2015 Markus B. aus L. an der W. isst sein Tellerchen nicht auf. Der
daraufhin einsetzende mehrwöchige Starkregen macht Lau-
bach zum Küstenort. Vorbereitung: Gummistiefel, Friesennerz

12.05.2016 Aufgrund heftiger Intervention der Blumenlobby erklärt die
UNO den 12. Mai zum Weltweltuntergangstag. Empfohlene
Vorbereitung: Ins Gras beißen!

17.08.2023 Am Eröffnungstag des neuen Berliner Flughafens landen voll-
kommen unerwartet Außerirdische. Die kleinen blauen Wesen
und ihr Hohepriester Gargamel verkünden den Weltuntergang
für 19:30. Vorbereitung: Frühbucherrabatt nutzen!

Christian Menz

Ausgabe Nr. 56, Januar 2013
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Zwergenrennen: Die 7 Zwerge laufen alle gemeinsam um die Wette.
Damit es keinen Streit gibt, veranstalten sie mehrere Rennen.
Wie viele Läufe müssen sie mindestens durchführen, damit (bei opti-

malem Verlauf) jeder Zwerg mindestens einmal vor jedem anderen Zwerg
ins Ziel kommen kann?

Die Lösung gibt es in der nächsten Ausgabe

Christian Menz2
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KKapelleapelle imim KKerzeNscheiNerzeNscheiN mitmit DerDer ggrupperuppe 44frieNDsfrieNDs

Am Abend des letzten trüben Novembertags fand in Laubach wieder ein-
mal „Kapelle im Kerzenschein“statt, dieses Mal mit der Laubacher
Gruppe 4Friends (Musik) und Pastor Ernst Ulrich Göttges  von der Re-
formierten Kirche. Wieder war der Aufgang zur Kirche mit Fackeln be-
leuchtet. Innen sorgte Kerzenlicht für eine besinnliche Atmosphäre. In
seinen zwischen den Musikbeiträgen dargebotenen Begleitworten sprach
Pastor Ernst Ulrich Göttges vieles aus, was manche an diesem Abend
dachten: „Heute noch ist November. Advent ist erst im Dezember, jeden
Tag ein bisschen mehr.“ 

Wie erwartet bot die Gruppe 4friends den Besuchern ein unvergessli-
ches Musikerlebnis mit neuen und alten Kostbarkeiten aus ihrem um-
fangreichen Acoustik-Rock-Pop-Repertoire. Reiner und Doris Lotze,
Wolfgang und Martina Bienert beeindruckten durch die Harmonie ihrer

Stimmen. Rei-
ner und Wolf-
gang brillierten
durch das per-
fekte Zusam-
menspiel ihrer
Gitarren. 

Eine gelun-
gene Einstim-
mung auf die
Adventszeit als
„Zeit der Be-
sinnung auf

Lebensalternativen“ war das mit klaren Stimmen und einfühlsamer Gi-
tarrenbegleitung vorgetragene Lied „Time after Time“, bei dem besonders
die beiden sich ergänzenden Frauenstimmen überzeugten. (Eingefleischte
Fans können die Gruppe übrigens mit diesem Lied nun auch auf YouTube
erleben.) Ausgesprochen eindrucksvoll bewegend war auch ihr
Lied„Seven Bridges“, in dem die stimmliche Harmonie aller 4 Sänger zum

Ausdruck kam. Zu Recht gab es nach jedem Beitrag sehr viel Bei-
fall. Eine Zugabe wurde gefordert, und bei „Knocking on Heaven’s
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Door“ ließen es sich auch einige der Besucher nicht nehmen, mitzusin-
gen.

Sehr überzeugend stellte abschließend Pastor Göttges einen Bezug des
Lobgesangs des Psalms 148 zur heutigen Zeit her, in dem er die im Psalm
beschriebene Situation auf unser heutiges Leben in Laubach übertrug und
das deutsche Rotkehlchen ebenso wie die 4friends direkt mit einbezog.
„Es ist gut, dass sich 4friends zusammengefunden haben.“ 

Das finden wir auch!
Draußen erwarteten die Besucher dann ein beeindruckender (noch) vol-

ler Mond und ein klarer Sternenhimmel, der kältere Tage verhieß. Man
nahm sich vor, in der kommenden Adventszeit die Hektik außen vor zu
lassen und den Blick auf das Ganze zu richten. Zu danken ist den 4friends
und Pastor Göttges für einen ebenso anregenden wie nachdenklich stim-
menden Abend bei Kerzenschein. 

Isolde Salisbury

WWahleNahleN iNiN DerDer evev. . refref. g. gemeiNDeemeiNDe

Leserbeitrag von Pastor Ernst-Ulrich Göttges 

So klein Laubach auch sein mag, in manchen Dingen ist es einfach ganz
groß – großartig! 

Am 18.November 2012 wurde in allen reformierten Gemeinden der
Landeskirche gewählt. Kirchenräte und Gemeindevertretungen mussten
neu oder wieder gewählt werden.

Traditionell werden auch in den Kirchenrat und die Gemeindevertre-
tung der reformierten Gemeinde Hann. Münden zwei Vertreter aus Lau-
bach gewählt, um die Belange der Kapellengemeinde Laubach gut zu
vertreten. Zur Wahl standen erneut Ilse Schuff für den Kirchenrat und Ur-
sula Schelp für die Gemeindevertretung. Beide haben schon über viele
Jahre Erfahrung in diesen Aufgaben.

Um nicht in Laubach ein eigenes Wahllokal einzurichten, oder den Weg
nach Münden auf sich nehmen zu müssen, haben wir allen wahlberech-
tigten Laubachern die Briefwahl angeboten und die Unterlagen ins Haus
gebracht. Eine gute Idee und ein voller Erfolg. Alle haben ihre Stimmen
abgegeben. Das bedeutet faktisch eine Wahlbeteiligung von 100%.

Da zwei Stimmen nicht zu den entsprechenden Wählern zuge-
ordnet werden konnten, ergab sich dennoch eine sensationelle 5



Wahlbeteiligung von 93,6%. Das dürfte in unserer Landeskirche ein ein-
maliger Spitzenwert sein, der seines Gleichen sucht. 2009 waren es im-
merhin 30% Wahlbeteiligung in Laubach, auch ein guter Wert. Insgesamt
gab es eine Wahlbeteiligung in Münden von fast 20%, auch das kann sich
für eine Stadtgemeinde sehen lassen. In jedem Fall hat Laubach damit eine
gewichtige und wichtige Stimme in der Leitung der reformierten Ge-
meinde und wird in bewährter Weise als Dorfgemeinde und Dorfgemein-
schaft auch kirchlich eine besondere und eigene Rolle haben.

Sonntags-Gottesdienste, Kerzenscheinkonzerte und Gemeindenach-
mittage sollen auch künftig ihren festen Platz in der Jahresplanung des
kirchlichen Lebens in Laubach haben. Einen riesen Dank an alle, die dazu
ihren Beitrag leisten!

zzumum llauBacherauBacher lleseBucheseBuch

Das Laubacher Lesebuch ist weiterhin in Arbeit. Es kommen mittlerweile
so ca. 35 Artikel zusammen. Heiko Bete und Gerd Mundt unterstützen
mich dabei mit Rat und Tat, sowohl mit dem Schreiben und Zusammen-
stellen der Artikel als auch mit der Übernahme von organisatorischen Auf-
gaben. 

Heimatkunde wird niemals ein abgeschlossenes Sachgebiet sein. Ir-
gendwo und irgendwie entstehen neue Erkenntnisse, werden neue Ent-
deckungen von bislang Unbekanntem gemacht. Bearbeitet man ein
Fragezeichen, entstehen meistens mehrere neue. 

Um ein Buch wie z.B. das Laubacher Lesebuch zusammenzustellen,
muss zwingend ein Schnitt in der Materialsammlung gemacht werden,
d.h. es darf kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben werden.

Aber dringend gesucht werden noch Fotos z.B. mit alten Häuseran-
sichten, Wegen und Straßen, Fotos aus der Arbeitswelt und immer wieder
willkommen sind auch Kirmesbilder.

Es reicht eigentlich schon, wenn ich die alten Fotos mit meinem Com-
puter kopieren darf.

Dem Eigentümer werden seine Fotos schnellstmöglich zurückgegeben,
er kann auch darauf warten und sie bei Bedarf direkt nach dem Kopier-

vorgang gleich wieder mit nach Hause nehmen.
Ernst Grages
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oortsratssitzuNgrtsratssitzuNg amam 06.12.1206.12.12

Am Nikolausabend gab es die dritte offizielle Ortsratssitzung in diesem
Jahr.

Der Wunsch nach einer Sitzung bestand weniger von Laubacher Seite,
sondern mehr aus Sicht der Stadtverwaltung. Vor der abschließenden
Stadtratssitzung am 13.12. war nämlich noch erforderlich, alle 10 Orts-
räte zu bestimmten Themen zu hören, über die anschließend der Stadtrat
zu entscheiden hatte. 

Aus diesem Grunde waren die Tagesordnungspunkte nicht von so gro-
ßem allgemeinem  Interesse wie das sonst bei Ortsratssitzungen der Fall
ist.

Und offenbar aus diesem Grunde kamen etwas weniger Zuschauer zur
Sitzung als sonst. Für die, die gekommen waren, gab es dafür aber umso
mehr Schokoladen–Nikoläuse.

Wie alle anderen Ortsräte wurde auch der Laubacher zum Stadthaushalt
2013 angehört. Trotz der prekären finanziellen Lage ist nächstes Jahr hier
immerhin eine kleinere Investition in der Fahrzeughalle im Feuerwehr-
haus vorgesehen. Es geht vor allem darum, die einfach verglasten Fenster
endlich durch isolierverglaste zu ersetzen und die Elektroheizung durch
eine deutlich wirtschaftlichere Gasheizung. Außerdem soll eine Lüf-
tungslage eingebaut werden – wegen der Dieselabgase und der hohen
Feuchtigkeit – und es sollen Leichtbauwände eingezogen werden – wegen
der Geschlechtertrennung beim Umkleiden.

Weil der Stadthaushalt defizitär ist, muss die Stadt Sparvorschläge ma-
chen und umsetzen. „Haushaltssicherungskonzept“  heißt das im Behör-
dendeutsch. Der Stadtverwaltung sind nach vielen Jahren mit immer neuen
Sparvorschlägen  nach eigener Aussage jetzt die Ideen ausgegangen.
Darum waren nunmehr die Ortsräte zur Ideenfindung aufgefordert. Ob je-
mand erwartet hatte, dass viele Ideen kommen und anschließend tatsäch-
lich die Bereitschaft seitens der Stadt besteht, die Ideen wohlwollend zu
prüfen?

Einer dieser Vorschläge, die schon lange im „Haushaltssicherungskon-
zept“  stehen, lautet, dass alle Ortsräte um je 2 Mitglieder zu ver-
kleinern sind. Für Laubach, den einzigen Ortsteil mit nur 7 7



Mitgliedern, hätte dies die Reduzierung auf die gesetzliche Mindestzahl 5
bedeutet. Alle 10 Ortsräte – einschließlich Laubach - haben aus guten und
nahe liegenden Gründen selbstverständlich gegen ihre eigene Verkleine-
rung gestimmt. Somit blieb dem Stadtrat auch nichts anderes übrig, als
den Vorschlag aus dem Sparkonzept zu streichen. So einfach ist das
manchmal.

Bei der Einwohnerfragestunde wurde eine Beschwerde zum „Hergaben“
vorgetragen. Dort gibt es einen Wassereinlauf, der sehr tief ist und unmit-
telbar am Straßenrand liegt. Auf die Gefahren für Fußgänger und andere
Verkehrsteilnehmer ist gerade von den Nachbarn mehrfach hingewiesen
worden. Die vorgeschlagene Verrohrung des Grabens geht nicht – aus
„wasserrechtlichen Gründen“, wie es aus der Stadt heißt.

Deshalb ist vor kurzem ein Geländer eingebaut worden. Dies führt je-
doch zu einer gewissen Einengung des Straßenraums und - weil die Nach-
barn auf der gegenüber liegenden Straßenseite weiterhin ihre Autos
abstellen - zu der o.g. Beschwerde an den Ortsrat. Vielleicht fühlt sich ja
jetzt jemand angesprochen und denkt über sein Parkverhalten nach?

Und weil die Ortsratssitzung wegen der Themen schnell wieder zu Ende
war, konnten die Besucher, die Vertreter der Stadt und die Ortsratsmit-
glieder den Rest des Nikolausabends noch genießen.

Heiko Bete

eevv. J. JugeNDhilfeugeNDhilfe ooBerNJesaBerNJesa uNDuND DieDie ggruNDmühleruNDmühle

Leserbeitrag von Horst Wenghöfer

Im Sommer 2010 haben wir den 2.
Anlauf unternommen, die Grund-
mühle zu erwerben. Sie liegt in dem
wunderschönen Grundbachtal und ist
ein idealer Lebensort für Jungs,
deren Tatendrang viel Natur braucht.

Das Amt für Stadtentwicklung in
Hann. Münden erklärte uns jedoch,

dass in der Grundmühle die therapeutische Betreuung von Kindern
nicht vorgesehen ist.
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In einem sehr zeitraubenden
Verfahren, wurde vom
Herbst 2010 bis Frühjahr
2012 die Nutzung auch für
Jugendhilfeeinrichtungen
erweitert.

Für die Hilfe des Ortsra-
tes bedanken wir uns bei
dieser Gelegenheit.

Parallel zu der Nut-
zungsänderung liefen die
Kaufverhandlungen mit den Eigentümern. 

Weil wir auf die Nutzungsänderungen warten mussten, die Schritt für
Schritt von den verschiedenen Gremien genehmigt werden mussten, zogen
sich die Kaufverhandlungen bis in den Herbst 2011. Nach vielen Gesprä-
chen, Anträgen und Abstimmungen war es endlich so weit. Die EJO (Ev.
Jugendhilfe Obernjesa) ist ab 1.Februar 2012 Eigentümer der Grundmühle
1 & 3.

In der Zwischenzeit haben wir die Bauanträge und alle anderen Ge-
nehmigungen vorbereitet, die Laubacher Bürger informiert, Renovierungs-
und Zeitpläne festgelegt.

Der Beginn der pädagogischen Arbeit sollte zum Schuljahreswechsel
im Sommer 2012 sein.

Die Räumlichkeiten der Grundmühle waren so angelegt, dass sie ideal
für unsere Nutzung passten. Die Abstimmung mit dem vorbeugenden
Brandschutz ergab einige Umbaumaßnahmen, aber ansonsten rechneten
wir mit vielen Litern Farbe und einer geordneten Baustelle.

Die Bäder waren ein Problem: Sollten wir die „schönen“ in den oran-
genen, grünen und bräunlichen Farb-
tönen der 70iger Jahre gehaltenen
Bäder drin lassen und damit Trend-
setter in Sachen Bäder werden?. An-
geblich kommt ja alles wieder…

Oder renovieren wir die Bäder mit
den kalten weißen, grauen Al-
lerweltsfliesen, die jetzt Stan- 9



dard sind?
Wir wollten die Aller-

weltsfliesen!
Die Handwerkercrew

der EJO schlug die Flie-
sen ab, bauten Dusche
und Badewanne aus und
stellten fest, dass große
Teile des Fachwerks und
der Holzbanken verfault
waren.

Nicht nur die Wände
und Decken der Bäder, zwei komplette Etagen waren betroffen.

Nach dem Schrecken kam sofort die Frage: Sommer 2012 oder Som-
mer 2013?

Es waren wirklich enorme Schäden.
Wir waren wagemutig, bauten auf die Fähigkeiten unserer Handwerker

und entschieden: Sommer 2012!
Die Handwerkercrew wurde verstärkt und dann haben wir ca. 8 Wo-

chen lang entkernt und zurückgebaut. 
Die Handwerker haben sich richtig ins Zeug gelegt und geschafft, was

eigentlich nicht zu schaffen war. Sie haben tatsächlich bis August 2012
das Objekt bauabnahmefähig hergestellt.

Auch die neue Pellet-Heizung, die
beide Häuser versorgt, funktioniert tadel-
los.

Die Feuerwehr Laubach hat das Objekt
besichtigt und uns hilfreiche Tipps gege-
ben.

Wir haben für die pädagogische Arbeit
tolle Mitarbeiter gefunden und die ersten Jungs kamen pünktlich Anfang
September. Von den 8 Plätzen sind jetzt 7 belegt.

Am 11.11.12 haben wir die Türen der Grundmühle für die Bürger von
Laubach geöffnet und es kamen sehr viele interessierte Gäste, die uns als

neue Nachbarn sehr herzlich aufgenommen haben.
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DDasas geKlautegeKlaute ggescheNKescheNK

eine „Schmunzette“ in 4 Akten 

1.Akt (Szene vor dem Pfarrhaus in Hann. Münden)
Bald hat unser Pastor Ernst einen runden Geburtstag. Am 2. Dezember

wird es soweit sein. Wie jedermann weiß, ist es sehr schwer, wenn nicht
gar unmöglich, einem Pastor ein passendes Geschenk zu machen. Denn er-
stens ist er mehr den geistigen Dingen zugetan und zweitens hat er schon
alles. „Was um Gottes Willen soll ich schenken?“, denkt sich auch seine
Gattin. Sie sitzt im Garten des Pfarrhauses auf einem klapprigen Garten-
stuhl und grübelt lange vor sich. Dann kommt ihr die rettende Idee: Eine
schöne, bequeme Gartenbank soll es sein, aber eine bodenständige und
individuelle, so eine mit Emotionen daran. Darauf kann ihr Gatte dann sit-
zen und - ohne dass er Telefon- und Haustürklingel hört - in Ruhe an sei-
nen Predigten arbeiten. Aber woher nehmen? Die Bänke in den
Baumärkten sind nicht das Wahre, nicht bodenständig und nicht indivi-
duell, alles nur Massenproduktion. Dann kommt ihr die rettende Idee:
Rudi aus Laubach, der kann helfen. Der weiß, wie es weitergehen kann!
Rudi hört sich die Bitte der Frau Pastor am Telefon an und verspricht ihr
seine volle Unterstützung. Weil er aber doch nicht recht weiß, wie er hel-
fen kann, spricht er zunächst mit seinen Bekannten, zu denen auch die
Grundbachmusikanten gehören.

2. Akt (Szene im Dorfgemeinschaftshaus in Laubach) 
Die Grundbachmusikanten sitzen nach der Übungsstunde zusammen

und denken mit Grausen an den 2. Dezember. Da hat nämlich ihr Dirigent
Ernst einen runden Geburtstag und sie wissen nicht, was sie ihm schenken
sollen. Erstens ist er nämlich mehr den geistigen Dingen zugetan und
zweitens hat er schon alles. Aber das wissen wir ja schon. 

Da erzählt Rudi, dass eine Bank ein schönes Geschenk wäre. „Mensch,
Rudi“, sagen die anderen, „da hast du ja eine tolle Idee!“

Unter diesen anderen ist auch der Laubacher Bürgermeister, der noch
eine Bank zu vergeben hat. Denn auf dem Dorfplatz im Ort sind vor eini-
gen Monaten neue Sitzbänke aufgestellt worden. Die alten Möbel, die über
ein Jahrzehnt Wind und Wetter zu trotzen hatten, sind doch sehr in Mit-
leidenschaft gezogen. Aber andererseits sind sie zum Wegwerfen
noch zu schade. Einige Bänke haben deshalb schon eine neue Hei- 11



mat gefunden, eine Bank ist noch übrig. „Das wäre doch ein schönes Ge-
schenk von uns für unseren Dirigenten“ beschließen die Grundbachmusi-
kanten.

3. Akt (Szene auf einem Resthof in Laubach)
Seit Wochen arbeiten die drei Grundbachmusikanten Erich, Dieter und

Rudi unablässig an der Bank. Nachdem sie auseinander genommen wurde,
sind die verfaulten Holzteile durch neue ersetzt worden. Schließlich wird
die Bank auf Hochglanz geschliffen und mehrfach lasiert. Am Ende sind
die drei richtig stolz auf sich.

4. Akt (Szene in der Kirche in Hann. Münden) 
Beim Empfang zu Ehren des Jubilars am 2. Dezember wird die Bank,

die wie neu aussieht und dabei sehr bodenständig und individuell geblie-
ben ist, feierlich mit guten Wünschen übergeben: 

Auf dass das Geburtstagskind, wenn es im Garten sitzt und an seinen
Predigten arbeitet, sich immer an die Grundbachbachmusikanten und an
die zweite Heimat Laubach erinnert. Ende gut, alles gut? Wohl nicht. Es
ist nicht überliefert, ob die Frau Pastor doch noch ein passendes Geschenk
für  ihren Gatten gefunden hat. Jedenfalls ist nicht zu vermuten, dass sie
beim nächsten runden Geburtstag ausgerechnet Rudi aus Laubach um Un-
terstützung bitten wird.

Heiko Bete

PS: Weder die Handelnden noch die Geschichte sind frei erfunden, son-
dern fast vollständig wahr. Sie mögen dem Autor gegenüber nach-
sichtig sein.

vvoror 180 J180 JahreNahreN

30.12.1832 Um das Publicum gegen unbefugte Neujahrsgratulanten zu
sichern, dienet hiermit zur Nachricht, daß nur folgende Personen, dem
Herkommen nach und ihres Dienstverhältnisses wegen, zur Einsammlung
eines freiwilligen Neujahrsgeschenks befugt sind: 1) Der Stadtmusicus;
2) Der Thurmwächter; 3) Die Nacht- und Feuerwächter; 4) Die Hirten; 5)
Der Ausrufer; 6) Der Unterförster im Bl. Berge; 7) Die Feldhüter; 8) Die

Laternen-Anzünder.
Münden, am 26. December 1832. Der Magistrat der Stadt Münden, Bodungen
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DDerer llauBacherauBacher WWeihNachtsmarKteihNachtsmarKt

Weihnachtsmärkte sind in den letzten Jah-
ren groß in Mode gekommen. Wohl in
jedem Ort gibt es einen. Die Anfänge des
Laubacher liegen in der 2. Hälfte der 1990-
er Jahre. Nachdem der Ortsrat (den es seit
1995 gibt) am Samstag zum 1. Advent den
Weihnachtsbaum unterhalb der Kirche auf-
gestellt hatte, wurde eine Kiste Bier und
ein Bratwurstgrill daneben platziert. Man
wartete geduldig darauf, ob sich mit der
Straßenbeleuchtung tatsächlich auch die
Baumbeleuchtung einschaltete. Der eine oder andere Nachbar gesellte sich
dazu.

Nachdem die Gruppe der Wartenden immer größer wurde und eine
Kiste Bier bald nicht mehr reichte, wurde die Veranstaltung an Vereine im
Wechsel gegeben. Diese bauten Verkaufsstände für Getränke, Bratwurst
und Adventsartikel auf. Die Grundbachmusikanten spielten weihnachtli-
che Bläserklänge dazu. Den ersten „richtigen“ Weihnachtsmarkt in die-
sem Sinne gab im Jahr 2000.

Nachteilig war immer, dass wegen der Platzverhältnisse kein richtig
großes Zelt aufgestellt wer-
den konnte und die Besu-
cher daher Wind und
Wetter ausgesetzt waren.

Deshalb blieben – bis
auf den „harten Kern“ – die
meisten Besucher nicht
lange.

Das änderte sich erst
2008. Die zwei Generationen der Familie Wilusz, die in das Haus am
Dorfplatz eingezogen waren, beteiligten sich an der Ausrichtung des Ad-
ventsmarktes.

Der Markt findet seither auf der Hoffläche des dazugehörigen
Grundstücks statt. Der Eigentümer Uwe Förster hat nichts dage-
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gen. Das Grundstück bietet Wind-
schutz und Platz für ein 50 m² - Zelt,
das daraufhin angeschafft wurde.
Ausrichter ist seit 2007 die Lauba-
cher SPD.

Ein weiterer Nachteil war früher
die Gleichzeitigkeit mit dem Hede-
mündener Weihnachtsmarkt, der –

das muss man neidlos einräumen – um einiges größer und attraktiver als
unserer ist.

Dem geht man seit einigen Jahren
aus dem Weg, indem die Veranstal-
tung am Samstag zum 2. Advent
stattfindet.

Zum Erfolg des diesjährigen
Marktes am 8. Dezember hat das für
einen Weihnachtsmarkt beste Wetter
beigetragen. Der Besuch war durch-
aus gut und der Bedarf an Glühwein und den anderen Dingen des leibli-
chen Wohls, die zu einem Weihnachtsmarkt gehören, auch.

Die Chancen, dass es 2013 wieder einen Markt gibt, sind ebenfalls gut.
Heiko Bete

WWasas hheiligaBeNDeiligaBeND mitmit eiNemeiNem ccomputerspielomputerspiel zuzu tuNtuN

hathat

Viele Laubacher und auch dieses Jahr wieder viele Besucher von außer-
halb hatten es sich am Nachmittag des 24. Dezember noch nicht unter dem
häuslichen Tannenbaum gemütlich gemacht. Viele Jugendliche, unter
ihnen die Konfirmanden des Jahres 2013, hatten sich vom heimischen
Computer losgeeist. Alle hatten sie sich aufgemacht zur Scheune von Al-
fred und Grete Bete. Denn dort fand zum 5. Mal der besondere Gottes-
dienst „Heiligabend im Stall“ statt, inzwischen eine schöne Laubacher
Tradition.

Mitglieder und Freunde der Kapellengemeinde hatten für Sitz-
möglichkeiten und Singzettel gesorgt. Die Scheune war weih-
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nachtlich geschmückt. Reiner Lotze hatte für eine gute Akustik gesorgt.
Der Stern von Bethlehem, Wegweiser und Symbol zugleich, hing wieder
an der richtigen Stelle. Die Grundbachmusikanten hatten für die musika-
lische Gestaltung schöne Stücke aus ihrem reichhaltigen Repertoire aus-
gesucht. Die Schafe hatten sich endlich besonnen und hatten den für sie
vorgesehenen Stall akzeptiert. Die Weihnachtskrippe war in letzter Mi-
nute noch mit einer Puppe aus Karin Hirschleins reichem Fundus „be-
stückt“ worden. 

„Heute ist Weltuntergang.“
Mit diesem drastischen Einleitungssatz hatte Pastor Ernst Ulrich Gött-

ges sofort ungeteilte Aufmerksamkeit für seine Weihnachtspredigt. Nach-
dem der im Maya-Kalender für den 21. Dezember vorausgesagte
Weltuntergang, bekanntlich nun doch nicht stattgefunden hatte, stand die
Frage im Raum, woher man denn eine neue Welt“ nehmen würde, wenn
es wirklich mit der alten zu Ende ginge, und wie eine solche neue Welt
wohl aussehen könnte. 

Eine Antwort auf diese Frage gab das von den Konfirmanden
gemeinsam erarbeitete und eindrucksvoll präsentierte Krippenspiel, 15



das durchaus nicht ohne Schockwirkung war. 
Vorgestellt wurde die virtuelle Welt der Unterhaltungselektronik. Am

Beispiel des jungen Juri, dargestellt von dem Laubacher Sebastian Jür-
gens, war zu erleben, wie sich ein Jugendlicher schrittweise von einer von
ihm selbst als „nervig“ empfundenen Außenwelt, von Eltern, Freunden
und allen Pflichten entfernt und wie er in der Parallelwelt der Computer-
spiele versinkt. Da sträubten sich allen, die solche Spiele gar nicht kennen,
die Nackenhaare! 

Wie groß die Verlockung der Cyberwelt ist, erläuterte Pastor Göttges
am Beispiel des bei vielen Jugendlichen beliebten Computerspiels Mine-
craft: Der Reiz des Spiels liegt darin, dass man sich seine eigene virtuelle
Welt selber bauen kann, Stein für Stein. Der Verdruss über die alte Welt
und die Sehnsucht nach einer neuen führen dazu, dass der Spieler sich in
eine Alternativwelt vertieft, an der er selbst „mitbauen“ kann. Dass so ein
Computerspiel Jugendliche in die völlige Isolation führen und die Zerstö-
rung fast aller ihrer sozialen Kontakte zur Folge haben kann, stellten die

Konfirmanden sehr überzeugend dar. 
Anders als oft im realen Leben

hatte das besondere Krippenspiel
(zum Glück) einen positiven Aus-
gang. Denn der junge Juri wird dazu
bewegt, sich für einen Ausstieg aus
dem Ausstieg zu entscheiden. Er

kehrt zu seinen Freunden und in den Schoß der Familie zurück, womit
dann auch gleich der Generationskonflikt ad acta gelegt werden konnte. 

Die weihnachtliche Botschaft von Frieden, Eintracht und Zuversicht
bietet den Menschen an, einen Neuanfang zu wagen, denn so Pastor Gött-
ges, „Das Kind in der Krippe hat die Welt auf den Kopf gestellt.“ Bei die-
sem „Spiel“ könne der Mensch nur gewinnen, und jedes Jahr zu
Weihnachten erhalte er eine neue Chance. 

In diesem Sinne wünschte Pastor Göttges den Besuchern am Ende
einen „fröhlichen Weltuntergang“ und einen guten Heimweg.

Allen die an der Vorbereitung und Ausgestaltung dieses besonderen
Heiligabend-Gottesdienstes beteiligt waren, möchte der Trommelstock an

dieser Stelle seinen herzlichen Dank aussprechen!
Isolde Salisbury
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lleseNeseN aufauf aNDereaNDere aartrt

Letzten Sommer besuchten uns zwei Freundinnen aus den USA. Über
Laubach reisten sie per Bahn erst nach Berlin und dann nach Paris.

Für die Wartezeiten zwischendurch hatten. die beiden ihren E-Reader
dabei, ein Lesegerät, das etwa so groß wie ein Taschenbuch ist, nur schma-
ler. Es wiegt etwa soviel wie zwei normale Handys, passt in jede Handta-
sche und bietet Platz für über 1000 Bücher.

Ich war ganz angetan: superschwarze Schrift, auch bei Lampenlicht
gut lesbar, leicht zu bedienen. Die Schriftgröße konnte man verändern,
was ja auch ganz nützlich ist (besonders für Senioren). Unbekannte Be-
griffe oder Wörter ließen sich problemlos und schnell „nachschlagen“.
Über W-LAN kommt man zu Google und Wikipedia, wenn man mal etwas
wissen will. Eine Akku-Ladung reicht für mehrere Wochen, und das Gerät
verbraucht sehr wenig Strom. Sollte man beim Lesen einnicken, schaltet
es sich aus.

Dieses Jahr bin ich dann schwach geworden und habe mir auch so ein
Gerät zugelegt und das nicht bereut. Man kennt das ja: Man sitzt im War-
tezimmer, z.B. beim Zahnarzt, und hat Zeit totzuschlagen, da ist es doch
ganz schön, wenn man etwas Lesestoff in der Tasche hat. 

Immer wieder wird die Frage gestellt, ob das elektronische Lesen das
gedruckte Buch am Ende überflüssig macht. Noch ist das aus meiner Sicht

zumindest in Deutschland nicht der Fall. Der Markt für gedruckte Bü-
cher hält derzeit noch wesentlich mehr Angebote bereit als der für E-Rea-
der. Außerdem kann man ein gedrucktes Buch verschenken, verleihen und
im Anschluss an die Lektüre ins Regal stellen. Und wer mag sich ein Haus
ganz ohne Bücher vorstellen? 

Aber für Krimis und sonstige „Eintagsfliegen“ scheint so ein Gerät aber
eine gar nicht so schlechte Alternative zu sein.

Auch für fremdsprachige Bücher bietet es sich wegen der praktischen
Nachschlagefunktion an.

Isolde Salisbury

DDieie „„vergesseNeNvergesseNeN“ t“ trommelstocKrommelstocK – m– mitarBeiteritarBeiter

Im Impressum einer Zeitung sind alle Personen aufgeführt, die mit-
gewirkt haben. Alle? Weggelassen werden dabei immer die Aus- 17



träger, obwohl sie eine „tragende“ Rolle dabei haben, und dafür sorgen,
dass die Zeitschrift überhaupt bei den Lesern ankommt. 

Nicht anders ist es beim Impressum im Trommelstock. Aus diesem
Grunde sollen die Träger wenigstens in diesem
Artikel ein wenig gewürdigt werden.

In Laubach tragen zurzeit Niklas Börner
(links) und Johannes Strüber aus. Niklas ist
schon ein paar Jahre dabei, Johannes erst seit
September. 

Die beiden Jugendlichen bringen natürlich
nicht nur den Trommelstock in jedes Haus, son-
dern zweimal die Woche die Rundschau bzw.
den Extra Tip incl. Werbezettel. Jedes Mal be-
deutet das etwa 2 Stunden Zeitaufwand für

jeden: Erst jeder Zeitung die jeweiligen Werbebeilagen zuordnen und dann
herum bringen. Auch bei Sch.. wetter und ei-
gentlich auch zu den Häusern, die abseits lie-
gen. Und das bei dem eher kärglichen Salär, das
der Zeitungsverlag zahlt.

Darum freuen sich die beiden, wenn sie zu-
sätzlich den Trommelstock oder eine andere
Beilage aus dem Dorf austragen dürfen. Dann
kommt nämlich noch ein Taschengeld dazu.

Die Aufgabe des Zeitungsaustragens in Lau-
bach wird alle paar Jahre von einem Jugendli-
chen zum nächsten weitergereicht. (Die
Ausnahme, dass auch Erwachsene das Amt
schon einmal übernommen haben, bestätigt
diese Regel nur.)

Wollen wir hoffen, dass die Kette nicht abreißt. Denn ohne Wurfzei-
tungen und Werbebeilagen, zumindest jedoch ohne den Trommelstock,
wären wir ein bisschen ärmer.

Heiko Bete

PS: Natürlich wird auch die Mündener Allgemeine in Laubach ausge-
tragen, und das sogar sechsmal die Woche. Dies zu würdigen sollte
aber vor allem Sache der Mündener Allgemeinen sein.18



BBiohoteliohotel WWerratalerratal mitmit iiNNovatioNspreisNNovatioNspreis geehrtgeehrt

Ende November 2012 wurde das Laubacher
„Biohotel Werratal“, geführt von Annette
Rothweiler-Treichel und ihrem Mann Jörg
Treichel, mit dem Innovationspreis 2012 des
Landkreises Göttingen ausgezeichnet. Zum
ersten Mal erhielt damit ein Hotel die CO2-
Zertifizierung „eco hotel certified“ (ehc). Das Biohotel Werratal gilt somit
als Vorreiter und Vorbild auf dem gesamten Hotelleriemarkt.

Rückblick: 1998 übernahmen Annette und Jörg das Werratal Hotels
von Annettes Eltern. Diese hatten, wie viele Laubacher wissen, das Hotel
über Jahre als Hotel Werrastrand, nach Übernahme des benachbarten Ho-
tels „Werrahaus“ als Werratal Hotels geführt.

Das junge Paar setzte sich zum Ziel, aus dem Betrieb ein Biohotel mit
Biorestaurant zu machen. 2002 erfolgte der Beitritt zum Verein „Die Bio-
hotels“, dann der Beitritt zum Verband Bioland: Beides ist mit strengen
Vorgaben zur Verwendung hochwertiger Produkte aus ökologischer Er-
zeugung verbunden. Bis 2010 schaffte es die junge Familie, die Anerken-
nung als vollkommener Biobetrieb mit dem Gütesiegel „eco hotels
certified“ zu erlangen. Die Zertifikation verpflichtet den Betrieb, strenge
und anspruchsvolle Auflagen  zu erfüllen, die in der EU-Ökoverordnung
verankert sind. Konkrete Beispiele hierzu sind u.a. die Verwendung von
erneuerbarer Energie, von regional-erzeugtem Lebensmittel, vom Recy-
cling-Papier und von umweltfreundlichen Reinigungsmitteln. 

Aber mit der einmaligen „ehc“ Zertifizierung ist es nicht getan. Ver-
bunden mit der Zertifikation ist die Verpflichtung, die klimaschädliche
CO2-Ausstöße kontinuierlich zu verringern, und zwar um mindestens
2,5% pro Jahr. Das bedeutet, dass Annette und Jörg sich eine Lebensauf
gabe gestellt haben, bei der der Weg das Ziel ist.                    Jerry Salisbury

DDeses rrätselsätsels llösuNgösuNg

der letzten Ausgabe

Es gibt zwei mögliche Sitzordnungen:
Inge-Peter-Thomas-Karin-Andrea-Ralf-Claudia-Erich oder
Ralf-Claudia-Erich-Inge-Peter-Thomas-Karin-Andrea 19



aaDveNtDveNt - g- gottesottes iiDeeDee BrauchtBraucht uNsereuNsere iiDeeNDeeN

Leserbeitrag der ev. luth. Kirche von Susanne Rieke-Scharrer

Ein älterer Mann in Phoenix ruft seinen erwachsenen Sohn in New York
an und sagt am Telefon: „Ich hasse es, dir deinen Tag zu verderben, aber
ich muss dir mitteilen, dass deine Mutter und ich dabei sind, uns scheiden
zu lassen. Fünfundvierzig Jahre Elend sind einfach genug!“  „Vater, was
redest du denn da?“ schreit der Sohn entsetzt in den Hörer. „Wir halten ge-
genseitig unseren Anblick nicht mehr aus“ sagt der alte Mann. „Wir sind
einander überdrüssig und es macht mich krank auch nur darüber zu er-
zählen. Also rufe deine Schwester in Chicago an und sag du es ihr!“ und
er hängt auf. 

Voller Bestürzung ruft der Sohn seine Schwester an, die bei der Nach-
richt explodiert: „Was um alles in der Welt, glauben sie denn? Sie wollen
sich scheiden lassen?“ Warte, ich regle das!“ 

Augenblicklich ruft sie in Phoenix an uns schreit den alten Vater an:
„Ihr lasst euch NICHT scheiden, hörst du? Ihr tut nichts, bis ich da bin. Ich
rufe gleich meinen Bruder zurück und wir werden beide morgen bei euch
eintreffen. Bis dahin unternehmt ihr nichts, hast du mich verstanden?“ 

Während der alte Mann den Hörer auflegt, dreht er sich zu seiner Frau
und sagt: „Sie kommen beide zu Weihnachten, Liebling und ihren Flug
zahlen sie auch selber“. 

Advent braucht Ideen, um aus den vielfältigen Sachzwängen wieder
Stunden innerer Erfüllung werden zu lassen. Advent braucht Platz, gele-
gentliches Aufräumen schafft Raum für Kommendes und der, der kommt
erhält eine Chance zur Einkehr. 

Advent braucht Zeit, vielleicht sind aller guten Dinge diesmal vier,
damit unter all dem, was ein ganzes Jahr so angehäuft hat, hervorzukra-
men, was wirklich wichtig ist und ganzen Einsatz lohnt. 

Lass dir mal wieder sagen, was Gott sich dachte, als er dich dachte und
schuf. 

Wer ich so bin, - wer wüsste das besser als ich selbst; - was die ande-
ren so von mir denken, - weiß und ahne ich längst. Aber Gottes Sicht?
Spannend, was das noch werden will!
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KKulturecKeulturecKe: t: tiziaNoiziaNo tterzaNierzaNi--DasDas lleBeNeBeN alsals rreiseeise

Nach einer Sitzung der Trommelstock-Redaktion für die 55. Ausgabe kam
das Gespräch kürzlich auf den italienischen Asien-Korrespondenten des
Spiegel Tiziano Terzani. Der Film über sein Buch „Das Ende ist mein An-
fang“ lief vor kurzem im Mündener Kino (mit einem brillanten Bruno
Ganz in der Hauptrolle). Angesichts der rasanten Umwälzungen in Asien
in den letzten Jahrzehnten wäre es doch interessant, dachten wir so, noch
einmal einen Blick auf Tizianos erste Reportagen aus den 70er und 80ern
zu werfen.

In Nullkommanix verschwand unser Ortsheimatpfleger Ernst Grages in
seinem Archiv. Minuten später lagen diverse Spiegel-Ausgaben auf dem
Tisch - mit Terzanis frühen Reportagen! Kurz danach fand ich unter Ernsts
Beiträgen zum Trommelstock 55 als Überraschung den Ordner „Terzani“,
der, sorgfältig eingescannt, einige von Terzanis frühen Asien-Reportagen
enthielt. Ich war sprachlos (und das kommt selten vor). Jeder weiß, dass
Ernst ein akribischer Sammler ist. Aber ich bin  immer wieder erstaunt,
wie er es hinkriegt, die Dinge dann sofort parat zu haben, egal, ob es sich
um Zeitungsartikel, Bücher, Schallplatten, Postkarten oder jahrzehntealte
Spiegel-Artikel handelt. 

Ich möchte hier die Gelegenheit ergreifen, für die Reportagen und auch
für die Bücher Tiziano Terzanis eine Empfehlung auszusprechen. Wer sich
für Asien interessiert, kommt an diesem bemerkenswerten Autor (1938-
2004) nicht vorbei. Terzani vermittelt das Asienbild eines Insiders. Er be-
reiste Länder, zu denen der „Normalmensch“ zu der Zeit noch gar keinen
Zugang hatte. Er beobachtete die Menschen. Er lieferte Augenzeugenbe-
richte, u.a. von Kriegsschauplätzen und Konfliktherden (Vietnam, Kam-
bodscha, Laos), oft unter Einsatz seines Lebens. 

Als Einstieg eignet sich das „Fliegen ohne Flügel. Eine Reise zu Asiens
Mysterien.“ Terzani berichtet hier von seinen außergewöhnlichen Erfah-
rungen in diversen Ländern Südost- und Ostasiens, die er ein Jahr lang als
Rucksackreisender „ohne Flügel“, d.h. auf dem Land- oder Wasserweg
bereist. Er befolgte damit den Rat eines chinesischen Wahrsagers, der ihn
vor dem Fliegen im Jahr 1993 gewarnt hatte. Was mich besonders beein-
druckt hat, ist dass er auf Komfort und Kommerz verzichtet, viel
befahrene Wege meidet und sich mitten ins Geschehen begibt.
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Seine Einblicke in die Kulturen, Traditionen und Lebensart der Menschen
Asiens sind einzigartig. Er ist für mich ein „Asienpionier“, dessen Herz für
den größten Kontinent schlägt. Vermutlich kommt er in seinem nächsten
Leben gleich als Asiate zur Welt.

Sein Buch „Das Ende ist mein Anfang“, das als Grundlage für den Film
diente, ist sein letztes. Es entstand auf der Basis eines Dialogs, den Ter-
zanis Sohn Folco mit seinem inzwischen unheilbar kranken Vater führte.
(Die Einladung zu dem Dialog kam vom Vater.)

Dieses „Buch des Abschieds“ bietet Einblicke Terzanis Lebensweis-
heit und gibt zugleich einen Rückblick auf sein aufregendes Leben. Es
vermittelt außergewöhnliche Eindrücke, u.a. vom Vietnamkrieg, von
China während der Kulturrevolution, von Kambodscha während Herr-
schaft der Roten Khmer. Zugleich wird das Portrait eines herausragenden
Menschen gezeichnet, der trotz schwerer Krankheit mit großer Gelassen-
heit seine Lebenserfahrungen und seine Einstellung zur Endlichkeit des ei-
genen Daseins offenbart. Von den vielen Zwischenstationen eines
bewegten Lebens schlägt das Buch den Bogen zu seiner ganz persönli-
cher Lebensphilosophie, die er seinem Sohn mit auf den Weg gibt: 

“Und – das ist mir sehr wichtig, dass du begreifst! – dass dieser Weg,
mein Weg, keineswegs ein einzigartiger ist. Ich bin
keine Ausnahme. Es braucht nur ein wenig Mut. ….
Das wichtigste ist die Eigenständigkeit. Die Möglich-
keit, das zu werden, was du willst. Und das ist erreich-
bar.” “Was ist das?”, fragt der Sohn. Der Vater: “Sein
ganz eigenes Leben zu leben. Ein Leben, das nur Dir
gehört. Ein Leben, in dem Du Dich wiedererkennst.“

Isolde Salisbury

mmeiNeiN eerleBNisrleBNis mitmit DemDem BBuchuch "D"Dasas eeNDeNDe istist meiNmeiN

aaNfaNgNfaNg""

Irene und ich hatten vor einiger Zeit unseren Bücherbestand um ungefähr
1000 Druckwerke reduzieren müssen. Nach dieser Aktion schenkten mir
gute Freunde das oben genannte Buch mit den Worten: "Wir wissen, dass

ihr euch von vielen Büchern getrennt habt, dieses Buch wird dir al-
lerdings sehr gefallen". Mein Interesse war geweckt, denn wie gut22



mich gute Freunde kennen, konnte ich ja nun durch Lesen erfahren. Lange
Rede, kurzer Sinn, es war tatsächlich ein Volltreffer wie er treffsicherer
nicht sein konnte. Die 412 Buchseiten las ich in Rekordzeit. Die inhaltli-
che Gliederung stellte sich mir in 3 Ebenen dar. Ebene 1 enthielt die ak-
tuelle Beschreibung der Situation eines schwerkranken Menschen mit
einer nur noch kurzen Lebenszeit. Die Ebene 2 gibt das Abschiedsge-
spräch zwischen Vater und Sohn wieder. Sie besprechen ihre gemeinsamen
Erlebnisse und erkennen dabei ihre unterschiedlichen Erinnerungen und
Eindrücke. Die Ebene 3 beinhaltet die Beschreibungen der teilweise aben-
teuerlichen Erfahrungen hinter den Kulissen bei der Entstehung seiner
Fernostartikel.

Als "politisch trainierter Abstandsachtundsechsiger" war das Lesen für
mich wie ein "Lokaltermin in der Vergangenheit" ebenso wie das Buch
"Fliegen ohne Flügel". Beide Bücher kann ich wärmstens empfehlen.

Hinweis: Interessierte können sich gern die Spiegel-Magazine mit Ter-
zani Artikeln ausleihen.

Ernst Grages 

sschorNsteiNfegermoNopolchorNsteiNfegermoNopol gefalleNgefalleN

Seit 1.1.2013 freie Wahl des Schornsteinfegers

Jeder Hauseigentümer in Laubach kennt die Routine: Wenn das Schorn-
steinkehren bzw. die Abgaskontrolle fällig ist, meldet sich der Schorn-
steinfeger. Er arbeitet sich durch Laubach durch von Straße zu Straße, von
Kunde zu Kunde, von Kamin zu Kamin. Das könnte sich bald ändern. 

Nach den neuen EU-Vorgaben kann der Hauseigentümer ab dem
1.1.2013 die Auswahl seines Schornsteinfegers selbst vornehmen und ihn
dann beauftragen, die Abgase zu messen, die Abgaswege zu prüfen und zu
kehren. Denn dem neuen EU-Gesetz zufolge sind ab Beginn des neuen
Jahres nur zugelassene Schornsteinfegerbetriebe in der gesamten EU be-
rechtigt, Abgase zu messen und Schornsteine zu kehren. Allerdings hat
sich Einiges nicht geändert: Der Bezirksschornsteinfegermeister Jürgen
Schäfer muss weiterhin alle neuen Heizungsanlagen abnehmen und alle
drei bis vier Jahre die Feuerstättenbeschau vornehmen.

Wenn ein Hauseigentümer in Laubach auch die anderen Arbeiten
(Schornsteinkehren und Abgaskontrolle) weiterhin bei dem bislang
für ihn tätigen Schornsteinfeger ausführen lassen möchte, ist das 23



durchaus möglich. Rücksprache mit Jürgen Schäfer hat ergeben, dass er
die Arbeit vor Ort weiterhin automatisch, das heißt ohne zusätzlichen Auf-
trag und ohne bürokratischen Aufwand weiterhin ausführt, solange vom
Hauseigentümer keine anders lautende Mitteilung kommt. Die örtlichen
Heizungsbauer, die Firma Oppermann und die Firma Thiedemann, teilen
mit, dass sie derzeit kein Interesse daran haben, Schornsteine zu fegen und
Messungen vorzunehmen, da sie ohne weitere Qualifikationen auch nicht
dazu befugt sind.

Bekanntermaßen ist die EU-Kommission ständig darum bemüht, eine
freie Marktwirtschaft in der gesamten EU zu gewährleisten. Die Ab-
schaffung des Schornsteinfegermonopols hat zum Ziel, mehr Wettbewerb
zu ermöglichen und letztendlich zu versuchen, die Preise zu drücken. Bis-
lang waren die Preise für die Dienstleistungen der Schornsteinfeger fest-
gesetzt. 

Die Maßnahme ist nicht unumstritten. Sie wurde jahrelang diskutiert,
umkämpft und verschoben. Viele bezweifeln, dass die Auflösung des Mo-
nopols Wirkung auf die Preisgestaltung haben wird. Es ist darüber hinaus
kaum vorstellbar, dass z.B. ein Schornsteinfeger aus Ungarn konkurrenz-
fähig mit lokalen Betrieben sein kann. Es ist auf jeden Fall zu empfehlen,
erst einmal die Marktentwicklung abzuwarten, bevor man eine Entschei-
dung trifft.

Jerry Salisbury
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vveraNstaltuNgsKaleNDereraNstaltuNgsKaleNDer

BBesoNDereesoNDere hhoBBysoBBys uNDuND ffähigKeiteNähigKeiteN gesuchtgesucht

Neue Rubrik sucht Laubacher mit ausgefallenen Hobbys

In der Vergangenheit hat der Trommelstock bereits über einige Laubacher
berichtet, die besondere Hobbys pflegen, etwas Schönes herstellen oder
ihre freie Zeit mit interessanten Tätigkeiten ausfüllen, von denen viele
Leser vielleicht vorher noch gar nichts wussten. 

So entstanden z.B. Berichte über Heinz Heumanns Bonsaisammlung,
Laubacher Bienenzüchter und Werner Kulles Holzarbeiten. 

Für eine neue Rubrik im Trommelstock möchten wir an dieser Stelle
Laubacher ansprechen, die interessante Hobbys pflegen und bereit wären,
darüber im Trommelstock berichten zu lassen. Dabei kann es sich um
Malen, Nähen, Basteln, Modellbau, Handarbeiten handeln, um Tierhal-
tung, Gartenbau oder um die Pflege einer besonderen Sammlung (Brief-
marken, Münzen, Puppen, Laubach-Postkarten etc.) 

In einer solchen Rubrik könnte man darüber hinaus auch z.B. Lauba-
cher vorstellen, die sich in Gruppen oder Vereinen organisiert haben und
z.B. Musik machen oder bestimmte Sportarten betreiben. Für Vorgesprä-
che / Fotos etc. ist die Redaktion des Trommelstocks erreichbar:

Telefon: 05541 / 33049. 
Email: trommelstock@laubach-werra.de
Facebook: „Trommelstock“
Sonstiges: ...und natürlich persönlich.                   Isolde Salisbury 25

Januar

12.01. Jahreshauptversammlung Feuerwehr und Feuer-
wehrkameradschaft

23.01. Jahreshauptversammlung Männergesangverein

februar

08.02. Winterwanderung CDU Ortsverband

10.02. Jahreshauptversammlung Realgemeinde

märz

30.03. Osterfeuer Realgemeinde



llostost iNiN llauBachauBach

Leserbeitrag von Christiane Gering

„Was für eine nette Einladung“ dachte
ich, als ich die liebevoll gestaltete Info
über das Lichterfest in der Grundmühle
in Händen hielt. Kurze Absprache mit
den Nachbarn – und wir bildeten eine
von vielen kleinen „Grüppchen“, die am
Nachmittag des 11. November Richtung Grundmühle pilgerten. Und wie
so häufig, wenn wir mit Hannes spazieren gehen, war auch unser Kater
Kasimir mit dabei. In solchen Situationen ignoriert er seine Zugehörig-
keit zur „Familie der Katzenartigen“; sondern mutiert zu einem Be-
gleit“hund“. Allerdings war er deutlich nervöser als sonst, war ihm ein
solcher Auflauf von Menschen und Autos auf „unserem“ gewohnt be-
schaulichen (rolligerechten) Waldweg fremd.

So war es auch nicht verwunderlich, dass er sich an unserem Ausflug-
sziel ins sichere Gebüsch verzog, während wir die neu gestaltete Grund-
mühle bestaunten und stark beeindruckt waren von der schönen
Einrichtung und der freundlichen Atmosphäre dieses Ortes.

Wieder zu Hause angekommen, überraschte uns ein spontaner Besuch
von Freunden aus Kassel. Bei ihrer Verabschiedung am Abend fragten sie:
„Wo ist eigentlich Kasimir?“ Richtig, wo ist denn eigentlich unser Kater,
fragte ich mich auch erstaunt, denn normalerweise kommt unser selb-
ständiges Haustier auch unabhängig von uns wieder nach Hause zurück.
Doch weder im Garten, noch bei unseren Nachbarn war er zu finden.

Besorgt schnappte ich mir – es war mittlerweile nach 19:00 Uhr und
stockfinster – eine Taschenlampe und ging, ständig den Namen des Katers
rufend, den Weg Richtung Grundmühle zurück. Die Sinnhaftigkeit dieses
Vorgehens immer wieder stark anzweifelnd („den finde ich doch nie hier
im Dunkeln!“), schritt ich besorgt, aber stoisch weiter.

Fast auf dem Areal der Grundmühle angekommen, ertönte es: ein be-
kanntes „Miaunze“ und ein graues Wollknäuel kam aus dem Gebüsch auf
mich zugeschossen.  Ein Freudenjubel erschallte durch den dunklen Lau-

bacher Wald – von Mensch und von Tier! Und war da nicht ein
leichter Anflug von Vorwurf in Katers Stimme, warum ich mir denn
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soviel Zeit gelassen hatte mit dem Abholen?! Immerhin hatte er über vier
Stunden dort ausgeharrt, wo ich ihn zuletzt gesehen hatte. Er hatte uns
nicht bemerkt, als wir unseren Heimweg antraten, gingen wir doch über
die Schlede wieder zurück und nicht wie auf dem Hinweg über den asphal-
tierten Weg. Mein treuer Held hatte gewartet… Und was bin ich froh, dass
er sich die Grundmühle nicht von innen angesehen hat: er wäre wahr-
scheinlich für immer dort geblieben!

DDorfchroNiKorfchroNiK 4. Q4. Quartaluartal 20122012
05.10.2012 Kultur: Skat- und Knobelabend, organisiert durch den TSV

Werra-Laubach (TS 55)
14.10.2012 Dorf: Öffentlicher Dorfrundgang 
11.11.2012 Dorf: Tag der offenen Tür in der Grundmühle (TS 56) 
18.11.2012 Dorf: Gedenkfeier zum Volkstrauertag 
30.11.2012 Kultur: Kapelle im Kerzenschein mit der Laubacher Band

„4friends“ (TS 56)
01.12.2012 Kultur: Aufstellen des Weihnachtsbaums am Dorfplatz
01.12.2012 Kultur: Lebendiger Adventskalender der ev.-ref. Kirche Mün-

den, mit Laubacher Beteiligung (TS 55)
24.12.2012 Kultur: Heiligabend im Stall
31.12.2012 Wetter: Ein schöner Spätherbst, einen verregneten November

und den ersten Schnee Anfang Dezember, der dann Heilig-
abend wieder weg ist. Eigentlich alles wie immer …!

Wolfgang Bienert

ssilvestersiNgeNilvestersiNgeN 20122012
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rrezeptezept - v- verloreNeerloreNe eeierier iNiN sseNfsauceeNfsauce

Ein einfaches leckeres Essen, das als Hauptspeise mit Pellkartoffeln oder
Salzkartoffeln und einer Senfsoße zu empfehlen ist. Verlorene Eier wer-
den auch „pochierte“ Eier genannt, da sie in einer „Tasche“ (französisch
„poche“) ohne Schale sanft gegart werden. 

Beilage: Feldsalat

Senfsoße
40 g Mehl
40 g Margarine oder Butter
ca. 1/2 l Gemüsebrühe
Senf

Verlorene Eier
Pro Person zwei Eier. Sie müssen wirklich frisch sein, das ist oberstes

Prinzip, da sonst das Ei beim Kochen auseinander fließt.

In einen flachen Topf Wasser füllen,
5 Esslöffel Essig zu fügen
zum Kochen bringen,
sieden lassen,
jeweils ein Ei vorsichtig in eine Kelle gleiten lassen
4 - 5 Minuten köcheln lassen, herausnehmen
auf ein Küchenpapier legen
mit Petersilie bestreut servieren

Tipp:
Gewürzgürkchen ganz fein schneiden und in die Senfsoße geben

Guten Appetit wünscht Eleonore Gördes-Faber

llauBachtreffeNauBachtreffeN 20132013

Das Laubachtreffen 2013 findet vom 21.-23.06. in Laubbach/Ostrach am
Bodensee statt. Interessierte melden sich bitte bei Irene Grages (32437).

Laubbach im Internet: 
http://www.ostrach.de/gemeindeostrach/die-ortschaften-von-ostrach/laubbach/


